
Besprechungen

Fundamentaltheologie
KOLPING, Adolf Fundamentaltheologıe. haftende W1e die Erhabenheit der Lehre der

Dıie konkret-geschichtliche Offenbarung der Person des Offenbarungsmittlers vgl das
CGottes. Münster: Regensburg 1974 LV Schema 1/ werden 1ın ıhrer allgemeinen
783 Lw 64,—. Bedeutung un Brauchbarkeit für die Funda-

Das 807seıitige Werk des Freiburger Fun- mentaltheologie stark herabgesetzt. Immerhin
damentaltheologen, das hıer leider mi1t Ver- Zzählt die ınnere un außere Harmonie der
spatung vorgestellt wird, sticht aut vorte1il- Botschaft Jesu den wertvollsten Motiıven
hatte Weise a b VO dem sechs Jahre alteren 1mM Selbstverständnis der Offenbarung
ersten Band, dessen Inhalt se1’s auch L1UL5: AUuUsSs Band I17 ber „die konkret-geschichtliche
Kontrastgründen ckizzieren 1St Offenbarung Gottes”, die 1n Jesus VO  - Naza-

and entwickelt auf 379 Seıten) eine ret gyipfelt, favoriısıiert 1U e1nes jener früher
„Theorie der Glaubwürdigkeitserkenntnis der mınder geschätzten Glaubwürdigkeıitskrite-
Offenbarung“, die schulmäßig-traditioneller rien der zunächst rätselhaften
ANMUTEL als das äaltere und kleinere Lehrbuch Formel „Antlıtz (Gottes“. emeınt sind die
VO Lang. Nach Kolping mMu S1. dıie „unverwechselbaren Züge 1mM Antlıtz des seıin

Handeln offenbarenden (30ttes” (69),; die demwissenschaftliche Glaubensbegründung OL

züglıch auf außerlich feststellbare Tatsachen Jahwe-Glauben Altisraels spezifisch eıgen
Ten und dıe VO  a! Jesus Für die Mensch-stützen“, auf die „facta dıyına“ des Vatıika-

1U Wunder und Weıissagungen (D .3 eıt vollendet verkündet und dargestellt WUL-

den Deshalb geht Kolping ausführlich derallerdings betont Kolping schon hier (29, vgl
152 ff;, 304 fl $ 339 da{fß diese biıblıschen Aı Entwicklung des biblıschen Gottesglaubens 1in

den Phasen der religiös-politischen GeschichteSumenTte AUuS ihrer Zze1lt- und kulturbedingten
Einkleidung, mythischen Berichtsart und Israels VO  ' seiner vorstaatliıchen FExıistenz bıs

ZUr: nachexıilıschen Zeit nach 61—-234):kerygmatischen Inanspruchnahme lösen
sind eueren Tendenzen w 1e der Im- zeıgen, w 1e€e verschiedenen Zeitbedin-
manenzapologetik ıllıgt LLULr eine O- Zzunscl vielerle1ı Gestaltungsschübe dem einen
rale Nützlichkeit Den Grundsät- Gottesbild deutlichere Kontur verliehen. Der
zen entspricht dıe Ausführung. Auft vorbe- Hauptteıil des Werks 57 beschreibt,
reitende Kapitel, VOTL allem ber das christ- nach der Erörterung der neutestamentlichen
ıche Offenbarungsverständnisi und Quellen, die Gottesoffenbarung in Jesus; 1n
den Wiıderspruch, dem SE 1n der modernen, dessen eschatologischer Predigt und In seinem
zumal 1n der atheistischen Geisteswelt begeg- Ethos gelebter Jüngerschaft, 1n seinem Lebens-

und Leidensschicksal (wobe!l Kolping das hı-
net (  S  9 folgt die Glaubwürdigkeits-
theorıe 282-342), einschliefßlich einer durch- storisch als VO Jesus celbst ZeSagT, g  N,

gegliederten „Kriteriologie“. Darın z1Dt, 11 - gyewollt Nachweisbare, das allein berück-
nerhalb der notwendıgen allgemeinen Wun- sicht1gt, anhand heutıger Exegeten durchweg

cehr kritisch und eher „minimalistisch“ be-derbarkeıt der Oftenbarung, das Hauptargu-
ment ach w1e VOI das „physische“ urteilt). Am reinsten offenbart Jesus den

welttranszendenten Vater-Gott, der sichWunder ab, das Kolping allerdings ıcht mehr
auf die Frage der Durchbrechung der Natur- vergebend-gnädig ZU: Menschen ne1igt, daß

ıhn 1n etzter Einheıt VO Religion und
ZDESELZC fixiert, sondern 1n den weıteren Kom-
plex der VO ihm bezeugten Botschaft un Ethik über alle unsachliche Selbstbehaup-

L(ung hiınaus ZUEE ursprünglıch schöpfungsge-deren ethischer Höhenlage einordnet 12
ber auch Diıie anderen Kriterien, be- mäßen Ordnung eınes menschlichen Zusam-

menlebens zurückruft, das 1St durchsonders „subjektive“ w1e dıe „Erfüllung der
besten Menschheitserwartung”“ und auch W arlr dıe Vergebungsbereitschaft VO Mensch

Mensch bıs ZUL Feindesliebe (vgl 696—705).„objektive”, ber der Offenbarung selbst
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In der wunderbaren Kontinutitat dieser (GOt- als Bündel- der Konvergenzargument gelten
tesauffassung durch die Zeiten indurch und, darf vgl 287 f 304) Kommt daneben den

weniger beleuchtet, 1n der einzigartigen anderen tradıtionellen Krıterien noch eine
Korrespondenz, 1n der s1e „den geläutert- mehr der wenıger selbständige Bedeutung
sten ethischen Ansprüchen des Mens  en zu? Deutlich 1St aufgrund 11 455—406/, dafß
(12) steht, sieht Kolping das grundlegende die negatıve Voraussetzung des grund-

zentrale (11) entscheidende legenden Kriıteriums die restriktive Einschät-
Glaubwürdigkeitszeichen der christlichen Of- ZUuNg des geschichtlichen Kerns der Wunder-
tenbarung. Hierüber andeln VOT allem die erzählungen der Evangelıen un der Trag-
Randpartıen des Buchs (1—59 und 672—-710). weite des „physıschen“ Wunders überhaupt
Oftensichtlich schiefßen 1n ıhm mehrere der 1n 1St ber zew1(5 wırd der noch ausstehende
and S  einbar säuberlich geLrENNTLEN Krı- Teil 111 des großen Werks ber dıie Kirche
terıenmomente einer Art moralıschem Jesu Christı auch hıerzu eine und
Grofßwunder ZUSaINMECI, das methodologisch umfiassende Auskunft geben. Kern Sß

DIESEM EFT
Es 1St ungewöhnlich, die „NECU: Philosophen“ Frankreichs MmMI1It der Gnosıs, jenes philosophischen
Heilssystems ZUr eIit des ftrühen Christentums, assoz1ıleren. UNTHER SCHIWY, Verlags-
lektor, welst auf, da{ß sıecht 1114 einmal VO der polıtischen Bedeutung dieser durchweg jungen
Philosophen aAb ıhr Dogmatısmus, Dualismus und Sendungsbewußtsein als „NEUEC Gnosıs“
verstanden werden können.

Das 1n uNseTfer Zeıt nıcht übersehbare Verlangen nach Lebenshilfe ordert auch die christliche
Spirıtualität und Verkündigung heraus. Wıe können 11U Lebenshilte und Glaube einander
zugeführt werden? BERNHARD GROM, Professor für Religionspsychologie und Religionspädago-
o1k der Hochschule für Philosophie 1n München, erkennt „Grenzübergange“, die d1e psycho-
logische Dımension Ww1e€e den Glauben 1n ıhr eıgenes echt setzen und damıt ihre Je spezifische
Wirksamkeit eröftfnen.

Während der Diskussion die Grundwerte wurden oft dıe Grundwerte VO den Grund-
rechten, wurde das Recht VO] der Moral W/ALDEMAR MOLINSKI,; Protessor ftür Moral-
theologie der Gesamthochschule Wuppertal, hebt heraus, da{ß aller notwendıgen Wn
terscheidung echt und Moral wechselseitig voneınander abhängig siınd und S1 stutzen, da{ß
demnach auch die staatlıchen Urgane sıch für dıe Erhaltung und Entfaltung der Moral e1n-

haben

Die „documenta 6“ 1n Kassel WAar 1n iıhren Exponaten und ıhrem Verständnis der modernen
Kunst verwırrend. Sıe wollte iırkliıchkeit dem Begriff des Mediums vermitteln. HER-
ERT SCHADE WEeISt lärend darauf hın, da{ß die gesellschaftlıch nıcht enggeführte „Vermittlung“
1Ur dann gelingen könne, WEeNnNn der „Mitteilungscharakter der Welt“ überhaupt anerkannt
würde.
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